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Im Ehrenamt in die Bronzezeit
Ein Ausgrabungsprojekt bei Ammerbuch-Reusten

Jörg Bofinger / Marc Heise / Lea Valcov

Im Jahr 2020 wurde nahe Ammerbuch-Reusten im Landkreis Tübingen ein frühbronze
zeitliches Grab mit dem bislang ältesten Goldartefakt Südwestdeutschlands entdeckt. 
Es hatte sich gezeigt, dass infolge intensiver landwirtschaftlicher Nutzung des Areals 
die archäologische Substanz bereits stark in Mitleidenschaft gezogen war. Ausge-
pflügte und aufgelesene Skelettreste ließen hier weitere Gräber vermuten. Dies war 
Anlass, das Feld seit September 2021 im Rahmen einer Flächengrabung vollständig 
zu untersuchen. Das Ausgrabungsprojekt wird mit breiter ehrenamtlicher Unterstüt-
zung durchgeführt. So konnte eine Schar freiwillig Tätiger und an der Archäologie 
Interessierter gewonnen werden, deren Einsatzfreude und Begeisterung eine we-
sentliche Stütze der Grabungsaktivitäten darstellt.

Ein Grab mit dem ältesten Goldartefakt 
Südwestdeutschlands
Im Hinterland der vorgeschichtlichen Höhensied-
lung auf dem Kirchberg von Ammerbuch-Reus-
ten liegt ein ausgedehntes Fundareal, von dem 
archäologische Spuren seit der frühesten Jung-
steinzeit im 6. Jahrtausend v. Chr. bis in die römi-
sche Zeit bekannt sind. Nachdem dort im Jahr 
2000 bereits ein Friedhof der frühen Bronzezeit 
mit 29 Hockerbestattungen ausgegraben werden 
konnte, deuteten nur 200 m südwestlich wie-
derholt ausgepflügte und geborgene menschli-
che Skelettreste auf andere Bestattungen im 

Ackerland hin. Zur Klärung, ob hier mit noch 
mehr vorgeschichtlichen Gräbern zu rechnen sei, 
wurde zunächst eine kleine Nachuntersuchung 
im Rahmen eines gemeinsamen Forschungspro-
jekts des Landesamts für Denkmalpflege mit der 
Universität Tübingen, Institut für Ur- und Früh-
geschichte und Archäologie des Mittelalters, 
durchgeführt.
Dabei kamen, nur wenige Zentimeter unter der 
Geländeoberfläche, die letzten Reste einer Be-
stattung zum Vorschein, die infolge der intensi-
ven landwirtschaftlichen Nutzung des Areals be-
reits stark in Mitleidenschaft gezogen war (Abb. 2). 

1  Goldspiralring, der nörd-
lich des Skeletts geborgen 
wurde.
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2  Orthophoto des im 
Block geborgenen Skeletts 
der frühbronzezeitlichen 
Bestattung nach der Frei
legung in Ammerbuch-
Reusten. Der grüne Nagel 
markiert die Lage der 
Goldspirale.

Die Grabgrube selbst war nur noch als schwache 
Verfärbung erkennbar. Bei den Skelettresten han-
delt es sich um die Bestattung einer jungen Frau, 
die im Alter von etwa 20 Jahren verstarb und in 
rechtsseitiger Hockerlage mit stark angewinkel-
ten Beinen beigesetzt wurde. Nur wenige Zenti-
meter nördlich des Skeletts fand sich im Bereich 
des Rückens als einzige Beigabe ein kleiner spiral
förmig gewundener Ring aus einem schmalen 
Golddraht (Abb. 1). Der Durchmesser beträgt un-
gefähr 11,5 mm, bei einem Gewicht von nur 
0,6 g. Eine Radiokarbondatierung der Knochen 
ergab eine Zeitstellung etwa ins 18. Jahrhundert 
v. Chr. und damit eine frühbronzezeitliche Datie-
rung des Grabes. Interessant waren die Ergebnisse 
der Metallanalyse des Goldrings, die zeigten, dass 
die Goldlegierung der Zusammensetzung von 
Flussgold entspricht. Genauer ließ sich die Herkunft 
dank des Spurenelementmusters bestimmen, das 
den Goldlagerstätten im südwestlichen England 
gelegenen Cornwall ähnelt und damit weitreichen
de Beziehungen im frühbronzezeitlichen Europa 
anzeigt. Im Gegensatz zu anderen europäischen 
Regionen waren aus Baden-Württemberg bislang 
keine frühbronzezeitlichen Goldfunde aus gesi-
cherten Fundzusammenhängen bekannt.

Ehrenamtlich auf der 
Ausgrabungsfläche
Der Verdacht – geschürt durch weitere aufgele-
sene Skelettreste an der Ackeroberfläche – lag 
nahe, dass hier noch mehr Gräber kurz vor ihrer 
endgültigen Zerstörung im oder unmittelbar un-
ter dem Pflughorizont nicht mehr lange überdau-
ern würden. Dies führte zu einem neuen Projekt, 
in dessen Rahmen eine flächige Aufdeckung des 
Areals zur Sicherung dieser hochkarätigen Fund-
stelle realisiert werden sollte. Ab September 2021 
fanden archäologische Untersuchungen auf der 
betroffenen Parzelle statt. Da für die Ausgrabung 
kein bauseitig bedingter Zeitdruck herrschte, bot 
es sich an, mit diesem Grabungsprojekt Raum für 
ehrenamtliches Engagement zu schaffen. Seit 
Projektbeginn setzt sich das Grabungsteam unter 
der grabungstechnischen Leitung seitens des 
Landesamts für Denkmalpflege aus einer Schar 
freiwillig Tätiger und an der Archäologie Interes-
sierter zusammen. Mittlerweile liegt die Zahl der 
Projektbeteiligten bei weit über 80, wobei alle 
Altersgruppen, auch bis über Achtzigjährige, da-
bei vertreten sind. Die Einsatzfreude und Begeis-
terung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer ist 
bemerkenswert und stellt eine kontinuierliche 
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3  Grabungsarbeiten auf 
der Fläche, die im Wesent-
lichen durch ehrenamtli-
ches Engagement realisiert 
wurden.

Stütze der Grabungsaktivitäten dar. Auf diese 
Weise kann auch interessierten Laien die Mög-
lichkeit geboten werden, unter fachkundiger An-
leitung an archäologischen Ausgrabungen teilzu-
nehmen und so Archäologie vor Ort zu erleben 
sowie die Ausgrabungen zu unterstützen (Abb. 3).
Alle Teilnehmenden erhalten zunächst eine Ein-
führung in die grundlegenden Techniken und 
Arbeitsweisen auf einer archäologischen Ausgra-
bung und sollen so in die Lage versetzt werden, 
Freilegungsarbeiten (Abb. 4) und zu einem gewis-
sen Maße auch Vermessungs- und Dokumentati-
onsarbeiten selbstständig ausführen zu können. 
So unterstützen sie bei der Einmessung und dem 
Verpacken von Fundmaterial ebenso wie bei der 
fotografischen und schriftlichen Dokumentation. 
Das Waschen und Nachbearbeiten der Funde er-
folgt ebenfalls in diesem Rahmen, liefert aber 
auch den Teilnehmenden einen weiteren Aspekt 
der praktischen archäologischen Arbeit und ver-
mittelt Kenntnisse zum Alter und zur Beschaffen-
heit der Fundstücke.

Erwartungen bestätigt:  
nochmals Gräber
Gleich zu Beginn der Ausgrabungen im Spätsom-
mer 2021 bestätigte sich die Vermutung, dass 
sich hier weitere Grabfunde der Bronzezeit im 
Boden befinden könnten. Drei weitere Hockerbe-
stattungen konnten dicht beieinanderliegend in 
unterschiedlich guter Erhaltung aufgedeckt wer-
den (Abb. 5). Während zwei Bestattungen augen-
scheinlich ohne erkennbare Grabbeigaben beige-
setzt wurden, fand sich am linken Unterarm des 
dritten Individuums ein Bronzering mit flachem 
Querschnitt.
Hinsichtlich der Bestattungssitten weisen diese 
drei Gräber hohe Übereinstimmungen mit dem 
Grab der jungen Frau mit dem Goldring auf. Die 
Toten waren alle auf der rechten Seite liegend in 
Südost-Nordwest Orientierung mit angezogenen 
Beinen ins Grab gebettet. Bei zwei der Bestattun-
gen handelte es sich jeweils um Frauen mittleren 
Alters, das dritte Individuum verstarb offenbar in 
jugendlichem Alter. Alle Grabgruben waren als 
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5  Hockerbestattung in 
Fundlage unmittelbar un-
terhalb des Pflughorizonts.

4  Auch bei der Fundber-
gung sind die ehrenamtlich 
tätigen Grabungsteilneh-
menden immer mit dabei.

Verfärbungen nur schwerlich erkennbar und ho-
ben sich kaum mehr vom anstehenden Boden ab. 
Die Radiokarbondaten belegen eine chronologi-
sche Einordnung der Grabbefunde in die Zeit 
zwischen dem Ende des 18. Jahrhunderts v. Chr. 
und dem Ende des 16. Jahrhunderts v. Chr. Sie 
sind damit insgesamt etwas jünger als das Grab 
mit dem Goldring und zeigen eine Nutzung des 
Bestattungsplatzes bis an den Übergang zur Mitt-
leren Bronzezeit an. Es ist nicht ausgeschlossen, 
dass diese kleine Gräbergruppe nur noch die aller- 
letzten Reste eines einstmals sicherlich größeren 
Bestattungsplatzes darstellt.

Siedlungsreste aus der Jungsteinzeit
Bis zum Jahresende 2022 konnten im Laufe der 
Grabungskampagne insgesamt 3500 m2 unter-
sucht werden. Außer den gerade beschriebenen 
Grabfunden waren es vor allem Siedlungsbefun-
de des frühen und mittleren Neolithikums aus der 
zweiten Hälfte des 6. Jahrtausends v. Chr. und der 
ersten Hälfte des 5. Jahrtausends v. Chr., die in 
der Ausgrabungsfläche zum Vorschein kamen. 
Diese Strukturen gehören zu einem weitläufigen 
prähistorischen Siedlungsareal, das sich von der 
Flur „Stützbrunnen“ oberhalb des Ammertals bis 
weit auf die fruchtbaren Lössflächen im Kern der 
Siedlungskammer des Oberen Gäus erstreckt.
Bei diesen Siedlungsbefunden handelte es sich 
erwartungsgemäß um Pfostengruben als Reste 
jungsteinzeitlicher Hauskonstruktionen und um 

Siedlungsgruben unterschiedlicher Zeitstellung. 
Auf Basis des geborgenen Fundmaterials können 
mehrere Phasen der vorgeschichtlichen Besied-
lung des Areals voneinander unterschieden wer-
den. Diese beginnt bereits in der frühen Jung-
steinzeit nach der Mitte des 6. Jahrtausends 
v. Chr., wie die linearbandkeramischen Siedlungs-
spuren zeigen. Die Befunde belegen die Reste 
mindestens eines linearbandkeramischen Haus-
grundrisses in charakteristischer Nordwest-Süd-
ost-Ausrichtung.
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6  Gefäßfragmente der 
Linearbandkeramik und 
Knochenspitzen aus 
Siedlungsbefunden der 
laufenden Ausgrabung in 
Ammerbuch-Reusten.

7  Jungsteinzeitliches 
Fundmaterial aus Sied-
lungsgruben.

Das umfangreiche Fundmaterial lässt sich anhand 
des Dekors auf der Keramik der früheren und 
mittleren Linearbandkeramik (53./52. Jahrhun-
dert v. Chr.) zuordnen. Die nachgewiesenen Ver-
zierungselemente umfassten die für die linear-
bandkeramische Kultur typischen gefäßumlau-
fenden, mäanderförmigen Bandverzierungen, 
teilweise ergänzt durch komplexe Ritz- und Stich-
verzierungen (Abb. 6). Knochengeräte, Feuerstein
artefakte und Reibsteinfragmente vervollständi-
gen das typische Inventar eines jungsteinzeitli-
chen Gehöfts der frühesten bäuerlichen Kultur in 
Mitteleuropa.
Die Besiedlung des Platzes scheint sich mehr oder 
weniger kontinuierlich bis weit in die erste Hälfte 
des 5. Jahrtausends v. Chr. fortzusetzen. Ein 
Großteil der Siedlungsbefunde kann der mittle-
ren Jungsteinzeit zugeordnet werden und lässt 
somit einen zweiten Siedlungsschwerpunkt wäh-
rend des Mittelneolithikums erkennen. Dieser 
zeichnete sich schon anhand der Lesefunde von 
der Ackeroberfläche ab.
An der Fundstelle sind alle Phasen des südwest-
deutschen Mittelneolithikums vertreten: Wenige 
Scherben der sogenannten Hinkelstein-Gruppe 

stammen aus dem frühen Mittelneolithikum, 
Großgartacher Tonware repräsentiert das mittlere 
und Keramik der Rössener Kultur das späte Mit-
telneolithikum. Die Masse des Fundmaterials lässt 
sich typologisch der Rössener Kultur zuordnen. In 
charakteristischem Dekor sind die Gefäßscherben 
großflächig mit hängenden Dreiecken und Win-
kelbändern verziert, welche durch Einstiche und 
Kerben in den noch feuchten Ton erzeugt wur-
den. Häufig finden sich auch noch Reste der 
einstmals weißen Inkrustierungen in Form einer 
Kalkpaste in den Negativmustern. Interessant 
sind zudem einige Objekte mit Reparaturspuren: 
Wenige Keramikscherben weisen schwarze Pech-
spuren auf, die auf das Flicken von Gefäßen hin-
deuten. Vier kleine Bohrlöcher auf einer Boden-
scherbe könnten auf eine Reparatur mithilfe 
einer Schnur zurückzuführen sein.
Deutlich seltener sind Befunde jüngerer Zeitstel-
lung: Drei größere, räumlich voneinander getrenn-
te Gruben enthielten Keramikfragmente des frü-
hen Jungneolithikums (Abb. 7) sowie diverse, locker 
über das Grabungsareal streuende Siedlungsgru-
ben, die aufgrund fehlenden Fundmaterials keiner 
bestimmten Besiedlungsphase zuzuordnen sind.
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8  Luftbild des Reustener 
Kirchbergs, auf dem sich 
zu unterschiedlichen Zeiten 
prähistorischen Ansied
lungen und Befestigungs-
anlagen befanden.

Als Kuriosum darf der Fund des Knochens eines 
eiszeitlichen Großsäugetiers bezeichnet werden: 
Auf der Sohle einer Siedlungsgrube am Über-
gang zum anstehenden Lösslehm lag der Becken-
knochen eines Wollnashorns.

Im Hinterland des Kirchbergs von 
Reusten: Eine faszinierende archäolo
gische Landschaft
Einmal mehr hat sich gezeigt, dass in der vorge-
schichtlichen Siedlungskammer des „Oberen 
Gäus“, dieser fruchtbaren Landschaft südwest-
lich des Schönbuchs zwischen Rottenburg a. N. 
und Herrenberg, auch heute noch spannende 
archäologische Entdeckungen gemacht werden. 
Dabei spielt die Landschaft um den Kirchberg bei 
Reusten eine herausragende Rolle, treffen hier 
doch unterschiedlichste siedlungsgünstige Fakto-
ren zusammen. Zum einen nimmt der Kirchberg 
als markanter Geländesporn über dem Kochhart-
graben und dem Ammertal selbst schon eine 
wichtige Rolle als Siedlungszentrum während der 
Jungsteinzeit und Bronzezeit ein (Abb. 8). Um-
fangreiches Fundmaterial und Befestigungswerke 
belegen dies eindrucksvoll; die Anlage wird der-
zeit durch gezielte Forschungsgrabungen durch 
das Landesamt für Denkmalpflege näher unter-
sucht. Zum anderen finden sich im unmittelbaren 
Hinterland ausgedehnte fruchtbare Lösslehmflä-
chen mit hervorragenden Bodenverhältnissen für 
die Landwirtschaft. So ist es kein Zufall, dass ge-
rade um den nahen „Stützbrunnen“, eine bis 
heute schüttende Quelle, ein ausgedehntes prä-
historisches Siedlungsareal bekannt geworden ist, 
dem seit einiger Zeit nun auch verschiedene Be-
stattungsplätze zugeordnet werden können. Eine 
Urne samt zugehörigem Bronzeschwert (Abb. 10), 
jüngst geborgen aus einem Baumwurf, unter-
streicht einmal mehr die Bedeutung des Areals 
auch als Bestattungsplatz. Somit sind mindestens 
drei bronzezeitliche Grabgruppen in diesem Are-
al in den letzten zwanzig Jahren lokalisiert wor-
den, wobei zwei in die Frühbronzezeit und eine 
Fundstelle in die mittlere bis späte Bronzezeit 
datieren. Ihre Verbindung zu den entsprechen-
den Besiedlungsphasen auf dem Kirchberg ist 
evident.
Dass dieses Siedlungsareal im Hinterland des 
Reustener Kirchbergs zu allen ur- und frühge-

schichtlichen Epochen ein beliebter Platz war, be-
legen einerseits weitere Scherben der Urnen
felderzeit und der frühen Eisenzeit aus den 
aktuellen Grabungsflächen sowie diverse Fund-
konzentrationen auf der Hochfläche. Hier wartet 
auf die ehrenamtlich tätigen Ausgrabungshelfer 
und -helferinnen auch in den kommenden Gra-
bungskampagnen sicherlich noch die eine oder 
andere archäologische Überraschung.
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Glossar
Unter Großgartacher Tonware versteht 
sich mit Furchenstich- und Stempelmustern 
verzierte Keramik, die der Großgartacher 
Gruppe zugeordnet wird. Die mittelneolithi-
sche Kulturgruppe datiert etwa zwischen 
4800 und 4600 v. Chr. und konzentriert sich 
überwiegend auf Südwestdeutschland und 
das Elsass.
Die Hinkelstein-Gruppe, auch Hinkelstein-
Kultur genannt, ist eine auf Südwest-
deutschland konzentrierte mittelneolithi-
sche Kulturgruppe, die ins frühe 5. Jahr
tausend v. Chr. datiert. Namengebend ist 
die Fundstelle im Gewann Hinkelstein bei 
Monsheim Kreis Alzey-Worms.
Linearbandkeramik, auch Linienband
keramik oder Bandkeramik genannt, ist  
die erste bäuerliche und sesshafte Kultur  
in Mitteleuropa, benannt nach typischen 
Verzierungsmustern auf Tongefäßen. Die 
Verbreitung dieser Funde reicht vom Kar

patenbecken bis ins Pariser Becken und 
datiert von circa 5500 bis 5000 v. Chr.
Die Rössener Kultur wurde nach einem 
Gräberfeld nahe Rössen bei Leuna in Sach-
sen-Anhalt benannt. Diese mittelneolithi-
sche Kulturgruppe zeichnet sich durch flä-
chig mit Einstich- und Stempelmustern 
verzierte Keramik aus. Sie datiert zwischen 
circa 4500 und 4300 v. Chr.
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9  Ehrenamtlich Beauftragte der Archäologischen Denkmalpflege 
bei der landesweiten Tagung in Esslingen 2017. Anlässlich der 
Tagung wurden alle Teilnehmenden mit Warnwesten für den 
Außendiensteinsatz ausgestattet.

10  In einem Baumwurf 
geborgene Urne und ein 
zerbrochenes Schwert 
deuten auf einen weiteren 
bronzezeitlichen Bestat-
tungsplatz.

Resumée: Das Ehrenamt in der 
archäologischen Denkmalpflege  
als wichtige Stütze
In der archäologischen Denkmalpflege gibt es 
eine bis ins 19. Jahrhundert zurückreichende Tra-
dition ehrenamtlich tätiger Privatpersonen, Verei-
nigungen und staatlicher Institutionen, die aufs 
Engste mit der Genese des Fachs als wissen-
schaftliche Disziplin zusammenhängt. Heute ist 
dabei grundsätzlich zwischen den amtlich bestell-
ten ehrenamtlichen Beauftragten und den allge-
mein auf freiwilliger Basis tätigen Personen (Vo-
lunteers) und anderen Formen bürgerschaftlichen 
Engagements zu unterscheiden. Im hier vorge-
stellten Projekt waren solche Volunteers die tra-
gende Stütze für die Feldarbeiten.
Darüber hinaus ist sowohl in der Archäologie als 
auch in der Bau- und Kunstdenkmalpflege die 
Entwicklung des Bedeutungszuwachses von „ci-
tizen science“ zu beobachten, das heißt For-
schungsinteressen, die unter wesentlicher Betei-
ligung oder komplett durch interessierte Laien 
durchgeführt werden.
Aber auch über die Feldarbeiten hinaus bietet 
ehrenamtliches Engagement in unterschiedlichs-
ten Aufgabenfeldern der archäologischen Denk-
malpflege unverzichtbare Unterstützung auch im 
Innendienst und bei der Denkmalerfassung. Der-
zeit sind in der archäologischen Denkmalpflege 
rund 250 ehrenamtlich Beauftragte im ganzen 
Land tätig und übernehmen nicht zuletzt eine 
wichtige Kontaktposition zwischen staatlicher 
Denkmalpflege und örtlichen Institutionen 
(Abb. 9). Sie sind fachkundig geschult in der Flä-
che präsent und ihre Fundmeldungen – in der 
Regel Ergebnis ausdauernder und stetiger Bege-
hungen von Feld und Flur und systematischer 
Baustellenbeobachtungen – stellen ein wichtiges 
Fundament der Denkmalkenntnis im Land dar.
Mit der Ernennung zum ehrenamtlichen Mit
arbeiter, die in Abstimmung mit den unteren 
Denkmalschutzbehörden erfolgt und durch einen 
Ausweis legitimiert wird, können interessierte 
Bürgerinnen und Bürger im Dienste der Landes-
archäologie wichtige Aufgaben übernehmen. 
Dazu zählen die Beobachtung archäologischer 
Verdachtsflächen, die Überprüfung bekannter 
archäologischer Denkmale, die Überwachung 
von Baumaßnahmen vor Ort bis hin zur Doku-

mentation und Bergung archäologischer Funde 
und Befunde und sogar zur Durchführung kleine-
rer Rettungsgrabungen, sind doch nicht selten 
versierte Ausgräber unter den Beauftragten. Die 
Grundlagen und -kenntnisse für solche Tätigkei-
ten können durch praktische Felderfahrung wie 
beim vorgestellten Reustener Projekt vermittelt 
und erworben werden. Aus diesem Grunde stel-
len Grabungsprojekte – seien es entweder die 
Lehrgrabungen der beiden archäologischen Ge-
sellschaften im Land (Gesellschaft für Archäolo-
gie in Württemberg und Hohenzollern und För-
derkreis für Archäologie in Baden) oder Projekte 
des Landesamts für Denkmalpflege wie in Reus-
ten oder am Wunnenstein – einen wichtigen 
Punkt für die Förderung ehrenamtlichen Engage-
ments dar.	 


